
Herkunftsfamilie erschwert. Auch ist in der
Regel die gemeinsame Unterbringung von
mehreren Geschwistern in Pflegefamilien
schwieriger als inHeimen.

Il)Die Begrundung der Heimaufnahme

Inden Fâllen, in denen cine Heimaufnahme
weniger deutlich indiziert ist, sind es oft
stândige Verhaltensprobleme in der Schule,
wiederholtes Schulschwânzen, Klagen der
Nachbarschaft, Stôrungen der ôffentlichen
Ordnung und Straftaten, die Kinder und
Jugendliche auffâllig machen und cine
Reaktion der sozialen Dienste provozieren.
Meistens sind die implizierten Familien den
Sozialarbeitern seit Monaten oder Jahren
bekannt, auch die Ursachen des Fehlverhal-
tens sind weitgehend bekannt.Von der einen
oder anderen Massnahme ist auch schon
wiederholt mit der Familie gesprochen wor-
den, einige sind eventuell auch schon
durchgefùhrt worden. Ein weiterer Vorfall
dient dannals âusserer Anlass,cine gewisse
Dringlichkeit herzustellen, die sowohl den
zustândigen Sozialarbeiter als auch in vielen
Fâllen die Staatsanwaltschaft dazu zwingen,
in absehbarer Zeit von den Eltern oder dem
Jugendrichter cine Entscheidung zu verlan-
gen.

Dièse hergestellte Dringlichkeit, im Sinne
einer zwingenden Notwendigkeit, die keinen
zeitlichen Verzug duldet, ist in meinen Augen
cines der grôssten Problème im Vorfeld der
Heimerziehung, weil sic in den meisten
Fâllen zu einer schlecht vorbereiteten
Heimaufnahme fûhrt, ohne daß man die
Geduld aufbracht hâtte, die Auswirkungen
bereits begonnener Maßnahmen abzuwar-
ten, geschweige denn dièse ûberhaupt erst
inErwâgung zu ziehen.

Dièse hergestellte Dringlichkeit kann auch
dazu fûhren, daß Kinder zunâchst in ein
Aufnahmeheim eingewiesen werden, weil es
dort einen freien Platz gibt, um dann noch
einmal nach einpaar Monaten in ein anderes
Heim verlegt zu werden, cine Praxis die, wie
ich meme, man môglichst vermeiden sollte.

Ich will das Problem der Dringlichkeit aber
auch noch von einer ganz anderen Seite
betrachten: Es gibt Eltern, die ihren Kindern

erklâren, daß sic sich in einem Internat bes-
ser auf die Schule konzentrieren kônnenals
das zu Hause der Fall ist oder daß ein
spezialisiertes Schulinternat ihre Defizite
besser auffangen kann, eigentlich sind aber
Problème der Eltern oder Verhaltensauf-
fâlligkeiten der Kinder die Ursache des Inter-
natsaufenthaltes. Welche Grùnde auch
immer dafûr verantwortlich sind, so verfûgen
dièse Eltern ûber genûgend finanzielle Mittel,
um den Internatsaufenthalt auch zu
bezahlen. Elternderen Kinder nicht im Inter-
nat sondern im Heim sind, haben âhnliche
Problème mit sich selber und ihren Kindern,
auch sic sind eventuell zu der Ansicht
gekommen, es sei besser, die Kinder wâren
nicht immer zuhause, allerdings fehlt ihnen
îûrs Internat das nôtige Kleingeld. Sic
mulßten ùber die Herstellung einer Dringlich-
keit den Nachweis erbringen, daß ihre Kinder
ausserhalb der Familie erzogen werden
mûssen

So besehen dient die hergestellte Dringlich-
keit dazu, die Benutzung der teueren Heim-
plâtze zu begrûnden; der Heimerziehung
selber dient sic ûberhaupt nicht ganz im
Gegenteil. Es wird vielmehr damit der Ein-
druck vermittelt, Heimerziehung sei cine der
letzten Môglichkeiten soziale und psycholo-
gische Problème von Kindern und ihren
Familien aufzufangen, ein Auffangbecken fur
verzweifelte Fâlle sozusagen. Es wirdhiermit
auch das négative Image der Heime weiter
gefestigt.

III) Die Entwicklung der Heimerziehung

Doch machen wir uns nichts vor, das néga-
tive Image der Heime haben dièse sich
hauptsâchlich selbst zu verdanken. Die
Zustânde in den luxemburger Kinderheimen
waren bis in die 70er Jahre hinein schlecht.

Bevor Jakob Stas im Jahre 1727 das erste
Waisenhaus in Luxemburg grûndete, waren
die elternlosen Kinder zusammen mit den
Alten, den Armen und den Geisteskranken in
den Hospizien und Klôstern untergebracht.
1807 nach der Pulverturmexplosion von
Verlorenkost mußte das Waisenhaus im
Stadtgrund geschlossen werden, so daß
1815 lediglich ein Bettlerdepot als einzige
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